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Nr. 71.

Die Abänderung der Jnvaliditäts- und
Altersverſichernng.

II.

Die Haupturſache der verſchiedenartigen Vermögensgeſtal
iſt in der Verſchiedenheit der Alters gruppierung der

ten in den einzelnen Anſtalten zu ſuchen. Trifft
ja doch auf 1000 Verfſicherte in den Altersjahren 20 bis 40
im Durchſchnitt nur ein Jnvaliditätsfall im Jahre, dagegen
treffen in der Periode 40 bis 50 ſchon 4, zwiſchen 50 und
60 aber 14, zwiſchen 60 und 70 gar 46 Fälle auf 1000.
Nun hat ſich v des Umſtandes, daß aus den Land-
bezirken eine ſtete Wanderung nach den Städten ſtattfindet,
daß ferner die vom Land abziehenden Elemente nicht die
alten, der Arbeitsunfähigkeit nahen, ſondern die jungen,
kräftigen Leute ſind, der Zuſtand eingeſtellt, daß in den
großen Städten meiſt die kräftigeren Verſicherten überwiegen,
während in den Landbezirken, in denen die ungünſtigſten
Lohn und Arbeit verhältniſſe beſtehen, faſt das direkte Gegen
teil der Fall iſt.

So finden wir, daß im Jahre 1894 auf je 1000 Ver-
ſicherte in dem zurückgebliebenen agrariſchen Oſtpreußen 31,0
Invaliden und 47,8 Altersrentner, im ganzen 78,8 Renten-
empfänger entfallen, in Berlin 8,2 und 3,0 16,2, in
Mecklenburg 15,6 und 40,7 56,3, in den Hanſaſtädten
6,9 und 8,7 15,6, in dem bäuerlichen Niederbaiern 23,9
und 30,0 53,9, in dem ſtark induſtriellen Mittelfranken
dagegen 142 und 16,1 30,3. Aus dieſen Ziffern iſt zu
erſehen, daß die ländlichen Bezirke entſchieden im Nachteil
ſind und daher deren Verlangen berechtigt erſcheint, daß eine
Ausgleichung ſtattfindet.

Ehe man ſich aber, wie es z. B. die Frankfurter Zeitung
thut, uneingeſchränkt für eine ſolche Ausgleichung ausjpricht,
hat man denn doch noch zu unterſuchen, ob die Alters-
gruppierung allein es iſt, die dieſe Gegenſätze verſchuldet,
und ob nicht an dieſer ſelbſt die beſitzende Klaſſe jener Gegen-
den mitſchuldig iſt Es dürfte z. B. keinem Zweifel unter
liegen, daß der Abzug junger, kräftiger Arbeiter aus dem
agrariſchen Oſten (und zwar in Nord und Süd) nach den
Städten Mitteldeutſchlands und des Weſtens weſentlich auf
deren menſchenunwürdige Behandlung und ſchlechte Bezahlung
durch die Grundbeſitzer zurückzuführen iſt, ſo daß die Groß-
grundbeſitzer ein großer Teil der Schuld der Schwankungen
trifft. Jhnen die Laſt abnehmen und zum größeren Teil
den Städten überbürden könnte man daher, nach Stummſchem
Vorbild, eine Prämie auf ſchlechte Löhne und ſchlechte Be
handlung nennen.

Dazu kommt noch, daß in den agrariſchen, unter der Jn-
validenverſicherung „notleidenden“ Kreiſen meiſt eine ſchlampige
Wirtſchaft herrſcht; daß dort am meiſten die Zahlung der
Beiträge hinterzogen wird, während dies in den Städten
nur in verſchwindendem Maße der Fall iſt. Jn Berlin
u werden im Durchſchnitt die Beiträge für jährlich 40

ochen regelmäßig bezahlt, während dies in Oſtpreußen
nur für 30 Wochen geſchieht, ſo daß 17 Wochen unbezahlt
bleiben. Daß von dieſer Beitragsmogelei, deren ſich die
Karteninhaber ſchuldig machen, auch die an der Beitrags-
leiſtung partizipierenden Beſitzer profitieren, liegt auf der
Hand. Es iſt daher begreiflich, daß in der Vorlage eine
ſtrenge Kontrolle in Bezug auf die Beitragszahlung vorge-
ſchlagen wird.

Ferner dürfte es keinem Zweifel unterliegen, daß in den
erwähnten ländlichen Bezirken ſehr weitherzig bei Bewilligung
der Renten vorgegangen wird, um die gemeindliche Armen-
pflege zu entlaſten. Derjenige alt und krumm gewordene
Knecht oder Tagelöhner, der Alters oder auch Jnvaliden
rente e fällt der Armenpflege nicht anheim, eventuell
kann ihm ſogar, wenn er noch weiter arbeitet, der Junker
die Altersrente ganz oder teilweiſe vom Lohne abziehen.
Jn den Städten dagegen, wo es ſich mehr um die Jnvaliden
rente handelt, die Altersrente dagegen zurücktritt wenn
dies jetzt noch nicht ſo ganz augenfällig iſt, ſo liegt es
daran, daß ſofort mit dem Jnkrafttreten des Geſetzes maſſen-
haft Altersrentner „gemacht“ wurden, um das Geſetz volks-
tümlich zu machen wird den Geſuchen um Jnvalidenrente
gegenüber mit größter Härte verfahren, ſo daß die Ab-
lehnung der Geſuche außerordentlich zahlreich iſt.

Alles in allem genommen darf man auch wohl ſagen,
daß der Ausgleichsvorſchlag in der Vorlage faſt einzig und
allein den Agrariern zu Liebe gemacht wird.Alles dies könnte ſchließlich die Vertreter der Sozial-

demokratie veranlaſſen, gegen den Regierungsvorſchlag zu
ſtimmen. Allein der gegenteilige Standpunkt kann prinzipiell
mindeſtens mit demſelben, oder eigentlich mit noch mehr
Recht als r werden, und wenn wir heute
auch ein ab Urteil noch nicht fällen wollen, ſo

de daß wir mehr der Zuſtimmung als der
zuneigen.

TelegrammAdreſſe: Polksblatt Halleſaale.

Donnerstag den 25 März 1897
Wir haben vor allem zu berückfichtige daß, hätte man

eine Reichsverſicherungsanſtalt, wie wir vorſchlugen, errichtet,
dieſes Ausgleichsverfahren von vornherein eingetreten wäre,
wie wir an dem Beiſpiel der zentraliſierten Hilfskaſſen nach
gewieſen haben. Nur dürften wir aber, wenn man ſchon
die Wirkung herbeiführen will, die die Wirkſamkeit einer
Zentral Reichsanſtalt haben würde, mit Recht verlangen,
daß auch mit der Gründung einer ſolchen vorgegangen und
nicht wieder Pfuſch- und Flickarbeit gemacht wird. Die Ge-
legenheit zur Begründung der längſt geforderten Reichsver-
ſicherungsanſtalt wäre durch den Ausgleichsvorſchlag der Re
gierung die denkbar günſtigſte, und es würde damit der
erſte Schritt zu der immer als wünſchenswert, aber „zur
Zeit noch unthunlich“ bezeichneten Verſchmelzung der ver-
ſchiedenen Verſicherungsarten gethan.
Das Jammern „freiſinniger“ Organe über den „Kommu-

nismus“, der in dem Regierungsvorſchlage ſtecken ſoll, läßt
uns vollſtändig kalt. Wir wünſchten bloß, es wäre wirk
licher Kommunismus.

Jedenfalls aber verlangen wir entſchieden, gleichviel
ob es zur Schaffung der Reichsverſicherungsanſtalt nun
kommt, oder ob man es lediglich mit den Regierungsvor-
ſchlägen probieren will, daß den Verſicherten endlich ein
maßgebender Einfluß auf die Verwaltungsgeſchäfte mit ein
geräumt wird. Die faule Ausrede, die bei der Unfall-Ver-
ſicherung immer gemacht wird, daß die Arbeiter ja nicht zu
ihr bezahlen und infolgedeſſen auch kein Anrecht auf Ve-
teiligung an der Verwaltung hätten, kann hier angeſichts der
enormen direkten Beiträge, die die Arbeiter zu leiſten haben,
nicht vorgeſchützt werder.

Jedenfalls wird uns auf dieſe Forderung entgegnet wer-
den Was wollt Jhr denn; die verſicherten Arbeiter haben
doch den ihnen als Beitragszahler gebührenden Einfluß auf
die Verwaltung, indem der den ernannten und befoldeten
Beamten beigegebene Ausſchuß zu gleichen Teilen aus Unter
nehmern und Arbeitern beſtehen muß und alle beide auch
von ihren Klaſſenangehörigen gewählt werden. Das iſt
richtig! aber wie und von wem, werden ſie in Wirklichkeit
gewählt! Da liegt eben der Haſe im Pfeffer. Das Wahl
verfahren für die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung iſt
trotz der ſcheinbaren Gleichartigkeit noch ſchlechter für die
Arbeiter als das für die Unfallverſicherung geltende. Nicht
nur „wählen“ auch lediglich die Vorſtände der unter dem
Einfluſſe der Unternehmer ſtehenden Betriebs-, Bau und
Jnnungskaſſen und der auch nicht immer ganz unabhängigen
Ortskrankenkaſſen, ſondern auch als Vertreter der Gemeinde-
verſicherung eine Anzahl Perſonen, welche den Kommunal
verwaltungen angehören und die wohl nur in den aller-
ſeltenſten Fällen für Arbeitervertreter, die in gewiſſer Be
ziehung „mißliebig“ ſind, ſtimmen werden. Die freien Kaſſen
ſind auch gänzlich ausgeſchloſſen. Was für ein Konglomerat
von „Arbeitervertretern“ auf dieſe Weiſe zuſammenkommt,
das erweiſen die Reſultate der erſtmals vorgenommenen
„Wahl“. Wir verlangen vernünftige, zeitgemäße Wahlen,
bei denen wirklich alle Verſicherten ihren Willen zur Geltung
bringen können. Mindeſtens müßten die Grundſätze, welche
für die Gewerbegerichtswahlen maßgebend ſind, die Richt-
ſchnur auch für dieſe Wahlen bilden. Dann könnte von
einem wirklichen Einfluſſe der Arbeiter auf die Verwaltung
einigermaßen die Rede ſein.

Außerdem zeigen ja auch die Ergebniſſe in den öſtlichen
Provinzen, daß die Agrarier einfach unfähig zu einer ordent-
lichen Verwaltung ſind. Man muß ihnen zum mindeſten
unabhängige, intelligente Arbeiter zur Seite ſtellen was
aber nur bei einem ordentlichen Wahlverfahren möglich wäre),
die bis jetzt bei allen von ihnen ins Leben gerufenen und
verwalteten Kaſſeneinrichtungen gezeigt haben, daß ſie das
Zeug dazu haben, ſolche Einrichtungen richtig zu leiten.
Ueber den Modus, unter dem die Arbeiter Einfluß auf die
Verwaltungsthätigkeit erhalten ſollen, dürfte bei gutem Willen
der herrſchenden Kreiſe eine Verſtändigung unſchwer zu er.
zielen ſein.

Bezüglich der Aufbringung der Mittel waren wir Sozial
demokraten von jeher der Meinung, daß die Koſten für das
geſamte Verſicherungsweſen durch eine einzige Reichsverſiche
rungsſteuer aufgebracht werden ſollten, deren Berechnung
namentlich jetzt, nach den langjährigen Erfahrungen, die auf
dieſem Gebiete gemacht wurden, mit Leichtigkeit zu bewerk-
ſtelligen wäre. Und gerade für den hier in Frage kommen
den Verſicherungszweig wäre es zweckmäßig und gerecht,
endlich den Verſuch zu machen. Haben doch an der Jnva-
lidenverſicherung nicht bloß die verſicherten Arbeiter und
nicht bloß die ſonſtigen jetzt durch Zahlung beteiligten Fak:
toren ein Jntereſſe, ſondern auch zahlreiche weitere Kreiſe,
die aber jetzt bei der Beitragszahlung gänzlich ungeſchoren
bleiben. In den Motiven zur Regierungévorlage wird ohne
Anführung von Beweisgründen nur behauptet, daß ſich die
Einführung einer ſolchen Zahlungsweiſe nicht empfehle, wes
halb man beſchloſſen hade, es beim Markenkleven zu be

laſſen, für welches Verfahren eine kleine h
Einführung von auf größere Zeiträume lautenden Marken
vorgeſchlagen wird.

Dieſem Standpunkte der Regierung gegenüber nehmen
ausnahmsweiſe einmal die Agrarier eine vernünftige und
daher von uns zu billigende Stellung ein. Es liegt näm
lich dem Reichstage ſchon aus dem Beginn der Seſſion ein
Antrag Ploetz und Genoſſen vor, der die Aufbringung der
Mittel für die Jnvalidenverſicherung durch Einführung einer
allgemeinen Steuer fordert. Natürlich glauben die Schlau
berger, dadurch für ſich ein Profitchen zu machen. Durch
die Verteilung der Laſt auf eine erheblich größere Anzahl
von Schultern müſſen naturgemäß die jetzt Zahlenden ent
laſtet werden, außerdem denken die Herren wohl auch, daß
das, was ſie an derartiger Steuer zu entrichten hätten,
nicht ſo viel ausmachen könne, als was ſie jetzt an Marken
hälften bezahlen müſſen. Jn letzterer Beziehung könnte man
den Herren ſchon durch eine gehörige Progreſſion die Suppe
etwas verſalzen. Eine Entlaſtung an ſich aber würde die
Verſicherungsſteuer gegenüber dem jetzigen Verfahren ohne
Zweifel für die jetzt der Beitragszahlung Unterworfenen
herbeiführen.

Natürlich könnte davon keine Rede ſein, daß die Beſteue-
rung ſchon bei Einkommen von 600 M. zu beginnen hätte
da müßte denn doch erheblich höher gegriffen werden. Außer
dem wäre es auch nicht angängig, die Steuer als prozen-
tualen Zuſchlag zu bereits beſtehenden Steuern zu berechnen
und zu erheben. Dazu ſind die Einkommenſteuerſyſteme in
den verſchiedenen Bundesſtaaten viel zu buntſcheckig geſtaltet.
Sie müßte vielmehr nach einer beſonderen Einkommensein-
ſchätzung und bei den Unternehmern auch nach der Zahl der
veſchäftigten Arbeiter ausgeſchlagen werden. Die Erhebung
könnte in den Einzelſtaaten mit der der übrigen Steuern
erfolgen, ſo daß wohl nur eine geringfügige Vermehrung
des betreffenden Beamtenperſonals nötig wäre und die Koſten
hierfür ſich als ziemlich minimale herausſtellen würden.

Das ſogenannte „National“- Denkmal
für Kaiſer Wilhelm I., welches am Montag unter üblichem mili
täriſchen Gepränge feierlich enthüllt worden iſt, hat eine für unſere
byzantiniſchen Patrioten nicht grade erfreuliche Geſchichte. Gleich
nach des Kaiſers Tode hatteu ſie in der erſten grifternng ſich's
in den Kopf geſetzt, das Denkmal müſſe, der „ge waltigen Be
deutung“ des verſtorbenen Herrſchers entſprechend, etwas Groß
artiges und Eigenartiges werden. Die Künſtler wurden aufge
fordert, Entwürfe vorzulegen. Bildhauer und Architekten wett
eiferten um den Preis, und es kam in der That des Eigenartigen
genug zu Tage. Da dem Reichstage zugemutet wurde, das Geld
für das Denkmal zu bewilligen, ſo hatte derſelbe eine Kommiſſion

die Prüfung der Entwürfe eingeſetzt. Dieſer Kommiſſion
agte ar keiner der vorgelegten Entwürfe zu. Es wurde eine

neue Konkurrenz aus geſchrieben, aber es kam nicht zu derſelben.
Der Reichstag überließ ſchließlich, unter Vorbehalt der Bewilligung
der Geldmittel, die Entſcheidung dem Kaiſer. Weshalb Nun,
weil man es nicht für rätlich hielt, mit deſſen Wünſchen in Kol-
liſſfion zu gerathen. Man wußte, daß der Kaiſer die Abſicht habe.
den Bildhauer Begas zu beauftragen, eine Reiterſtatue Wilhelms
I. anzufertigen. ie Mehrzahl der zur neuen Konkurrenz aufge
forderten Künſtler der e eshalb auf die völlig ausſichtsloſe
Arbeit. So kam es, daß Begas „ſiegte“. Der Kaiſer beſtimmte
deſſen Statue zum „National“Denkmal, obwohl aus dem Kreiſe
der patriotiſchen Denkmalsſchwärmer kaum eine Stimme zu gunſten
dieſes Werkes laut wurde. Daß das Denkmal auf der Berliner
Schloßfreiheit, nächſt dem Schloſſe, errichtet wurde, iſt ebenfalls
lediglich auf dem Wunſch des Kaiſers zurückzuführen. Der Platz
wurde gewählt trotzdem W ihn als ganz ungeeignet
für das Denkmal vezeichneten. Auf der Schloßfreihet ſtanden
Häuſer. Die mußten abgebrochen werden, um Platz für das ſo-
genannte „National“ Denkmal zu gewinnen. Wer aber ſollte die
ungeheuren Koſten für den Grunderwerb und den Abbruch tragenSchwierige Frage! Aber man wußte ſich zu helfen. Da nicht zu
hoffen ſtand, daß die guten „Patrioten“ aus freiwilligen Beiträgen
die diverſen Millionen beſchaffen würden, ſo veranſtaltete man eine
Lotterie, verband man ſich mit dem Spielteufel, der unter der Maske
des „Pafriotismus“ die Sache denn auch zum guten Ende brachte.
Das Geld kam zuſammen durch den Tribut der Dummen die
alle hofften, etwas zu gewinnen. Dann tauchte plötzlich die auf
eine ſehr maßgebende Stelle“ zurückzuführende Anſicht auf, der
Platz ſei zu klein; es müßte durch weitere koſtſpielige Abbrüche
mehr Raum und Ausſicht geſchaffen, auch ein prächtiges Baſſin
angelegt werden. Da man aber durch eine neue Lotterie das ſo
enannte nationale Unternehmen nicht noch mehr, als es durch
en erſten Appell an den Spielteufel ſchon geſchehen war, kom

promittieren wollte, ſo bemühte man ſich, die Stadt Berlin zur
Hergabe etlicher Millionen zu bewegen, ganz unbekümmert darum,
daß in der Summe auch die Steuergroſchen der böſen, aus-
rottungswürdigen Sozialdemokraten geſteckt haben würden Aber
die Berliner Stadtverordneten gingen auf dieſes liebenswürdige
Anſinnen nicht ein ſie verweigerten die gewünſchte Unterſtützung.
Nun hätte auch der Reichstag beinahe das Geld für das Denk
mal nicht bewilligt; es wurden Stimmen laut, die da meinten,
man thue am beſten, der wirklichen Sachlage entſprechend das
ganze Unternehmen als ein Privatunternehmen des Kaiſers zu
erachten und nichts zu w. Schließlich aber ſetzte die
„gutgefinnte“ Mejorität des R n die verlangte Summeauf etwa die Haſt herab und ließ ſich verſprechen, daß keine
Nachforderungen kommen ſollen.

Das iſt die für unſere Patrioten ſehr unerquickliche Geſchichte
des das am Montag als „National“ Denkmal enthüllt
worden iſt.



W Vagesgeſchichte.
In parlamentariſchen Kreiſen beſteht kein Zweifel

darüber, daß das entſcheidende Votum des Reichstages vom
Sonnabend über den Marineetat nicht unmittelbar politiſche

en haben wird. Es werden allerdings Stimmen laut,
die glauken machen wollen, daß ſich eine wirkung nach
der Zeutenarfeier herausſtellen werde. A m lieren
Gerüchte, daß die Regi Mittel und e fi werde,
die Kreuzer doch noch zu bekommen. Das Berliner Bismarck.
Organ behauptet, das Votum des Reichstages bedeute einen
weiteren Niedergang des Parlamentarismus in Deutſchland,
und ſchließt mit der feſtlichen Betrachtung:

Der Reichsregent Lieber und ſeine beiden Gefolgsleute, Richterund Bebel, et Sgren n Wannent/ g.
e beſtimmen das Maß von din S deſſen das Land ſich erfreuen ſoll. Ueber den

gsfähi ſſwer t dieſer Situation können auch die glänzendſten Feſter e ndem Deutſchland dem Begründer des
Deutſchen Reiches ein koſtbares Denkmal darbietet, ſieht es zu wie
die Schöpfung ſelbſt fortgeſetzt verſtümmelt und entwertet wird.
Wenn die Feier des 22. März etwas Gutes im Gefolge haben
oll, ſo muß es ein Erwachen unſeres Volkes, ein Ermannen anL und Gliedern ſein.“

Das Erwachen und Ermannen des Volkes wird ſchon
kommen, aber wahrlich nicht im Sinne der Reaktion l

Bei der Schlußabfſtimmung im Reichstage über die
beiden Kreuzer waren

für Bewilligung: gegen Bewilligung:

Konſervative entrumReichspartei ozialdemokraten
Nationalliberale Welfen
rn Vereinig. (mit 3 Ausn.) olen

tiſemiten (mit 2 Ausn.) ſäſſer
2 Wilde Freiſ. VolksparteiSüdd. Volkspartei

3 bairiſche Bauernbündler
3 Freiſ. Vereinigung
2 Antiſemiten

143 204Die Gegner der Abenteuerpolitik haben alſo eine Mehr
heit von 61 aufzuweiſen. Ein flüchtiger Blick auf die Partei
ruppen lehrt, wie wenig ausſichtsvoll eine Reichstagsauf-Kineg für die Marineenthuſiaſten geweſen wäre.

Begnadigt. Der Zeremonienmeiſter v. Kotze iſt Mou-
tag nachmittag infolge Begnadigung durch den Kaiſer aus
der Feſtungshaft in Glatz entlaſſen worden.
Woßzn die Religion da iſt. Weil ſie an den Himmel
nicht glauben wollen, der doch von den Frommen, wie die
in dieſen Tagen von uns mitgeteilten klaſſiſchen Darlegungen
beweiſen, ſo verlockend geſchildert wird, darum werden die
ſog. „höheren Stände“ gehörig abgekanzelt vom Organ
des Bundes der Landwirte, das neuerdings in Frömmigkeits-
e der Kreuzzeitung ſcharfe Konkurrenz macht. Das

undesblatt wettert:
Unſer Volk iſt religionslos und unchriſtlich geworden, weil

die höheren Stände ohne den Himmel auskommen zu
Wunen wähnten. Sie flohen den Schatten der Kirche, ſie flohen
den Dom des Himmels und ſuchten Schatten und Schutz unter
allerlei Giftbäumen. Sie glaubten in ihrer Selbſtherrlichkeit, der
Gottesherrlichkeit entraten zu können. Jhre feine Gottesleugnung
nahm aber in den untern Schichten eine gröbere Geſtalt an, ihr
hochmütiges Lächeln ward unten zum frechen Grinſen, ihre
wegwerfende J wandelte ſich unten zum kecken Ballen
und Recken der Fäuſte. Da wurde ihnen angſt, und nun
möchten auch ſie gern, daß dem Volke die Religion
als Riegel gegen die Begehrlichkeit, als Zügel, erhalten
bleibe.“

Das Bundesblatt hat recht. Thatſächlich wird von vielen
Leuten, auf die das Bundesorgan hier anſpielt, die Religion
einzig und allein als Mittel gemißbraucht, um die „unteren
Klaſſen“ in der Dulderrolle zu erhalten, und es bedurfte
wahrlich nicht erſt des Organs der Agrarier, um dieſe That-
ſache feſtzuſtellen. Das Volk weiß dies ſchon lange und
macht ſich den nötigen Vers dazu. Aber merkwürdig:
während die Korreſpondenz des Bundes der Landwirte die
gottloſen Sozialdemokraten mit dem Dreſchflegel totſchlagen
will, verſucht es das Zeitungsblatt des Bundes den Gott-
loſen der „höheren“ Srände gegenüber mit ſalbungsvollen
Ermahnungen. Aehnliches hat ſchon früher die Kreuzzeitung
verſucht, als ſie den Agrariern empfahl, ſich ſtill in ihr
Kämmerlein zurückzuziehen und dort des Gebetes zu
pflegen. Helfen wird's freilich nicht viel. War es nicht
einer der tonangebendſten Agrarier, der kürzlich im Reichs

tage bei einer Debatte über das Duell offen vor aller Welt
ärte, die Forderungen der Religion müßten

in gewiſſen Fällen zurücktreten, nämlich wenn
eine Kavaliersehre ins Spiel kommt

Der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. Der

W veranſtaltete tä mrſcha musandachten, au
der laugjährigen, ſwen ſeelſorgeriſchene des, des Hofpredigers Stöcker,

doch er ein Erzgauner.
Die Nationalliberalen. Zur Marine-

ſchlacht die Rhein.Weſtf. Ztg. in einem Appell

„Wer vor acht um Frieden on geſchlagen.Und ſo ſind wir e J Es lohnt nicht. a b
ſtimmung am gentigen zu erwarten. An einen Führer g.
wöhnt, der ſeit 7 Jahren ihnen entriſſen iſt, ehren ſich die
nationalen Parteien führerlos in einem Hin und en bis
ur völligen Ohnmacht, gehemmt durch eigene Anhänger unddhinde f dann per e einmal n e r
ö offen, da nen er Regierunſehen rn un wenn ſie nichts mehr ſein wollen als eine natio

nale Oppoſition.
Die Nationalliberalen als „nationale Oppoſition“ Das

iſt der Gipfelpunkt politiſcher Hanswurſterei. 3
Auch ein Beitrag V Zentenarfeier. Zu den

Begeiſtertſten unter den Begeiſterten bei der nun glücklich
überſtandenen Jubelfeier gehören die Nationalliberalen und
ihre Preſſe.

Angeſichts dieſer welche ſich in trauter
Eintracht mit der ſchnödeſten Denunziationsſucht gegen alle,
welche dem Jubelkoller nicht verfallen ſind, befindet, erſcheint
es nicht unangebracht, gerade dieſe Nationalliberalen an eine
Zeit zu erinnern, in der ſie über den heute ſo maßlos ver
ehrten Kaiſer und ſeinen damaligen Miniſter, den ſpäteren
Kanzler von Bismarck etwas anderes dachten. Die Wochen-
ſchrift des Nationalvereins vom 27. Auguſt 1863, das offi
zielle Organ desſelben Nationalvereins, an deſſen Spitze Herr
v. Bennigſen als Präſident ſtand und aus dem die national
liberale Partei herausgewachſen iſt, enthält einen Artikel,
der ſich mit der fünfzigjährigen Gedenkfeier der Volkserhebung von 1813 beſaß und fällt z Urteil über

König Wilhelm und ſeinen Miniſter v. Bismarck:
„Das Jubeljahr der Erhebung des preußif ten Volkes iſt wahr

lich nicht dazu angethan, in Preußen als Feſtzeit gefeiertu werden. Während uns ein Blick auf die Geſchichte des

ahres 1813 einen König zeigt, der von der Macht der das
anze Volk bewegenden Jdeen ſelbſt mit fortgeriſſen, ſich wenigens auf einige e rückhaltlos ſeinem Volke hinab; am Ruder

des Staates geiſtvolle und von aufopfernder Liebe zum Vaterlande erfüllte Staatsmänner, die Großes geſchaffen hatten
und Großes wollten, endlich ein Volk, das opfermutig und frei
heitsdurſtig freudig Gut und Blut einſetzte für König und Vater
land, bietet ſich uns jetzt das entgegengeſetzte Schau-
ſpiel. Der König iſt ſeinem Volke dank den Ratſchlägen
ſeiner Höflinge völlig entfremdet, mehr, als vor ihm ein
r Fürſt, ja, er hat, um ſeinen Eigenwillen gegen den ge
etzlich kund gegebenen Willen des Volkes durchzuſetzen, ſich nicht
geſcheut, gegen die klaren Beſtimmungen der Verfaſſung mit ſeiner
perſönlichen Verantwortlichkeit für r folgenſchwere Staats
akte d und weiſt jetzt jede Bitte, jede Mahnung
ungehört ab.urch Klagen über die Not der Landwirtſchaft
„verherrlicht“ das Organ des „Bundes der Landwirte“ die
Zentenarfeier. Einiges ſei geſchehen, aber noch nicht genug.
Die Stimmung im Volke entſpreche nicht der
Feier, und vieles ſei geſchehen, was die Feſtfreude nicht
erhöhe. Dann heißt es:

„Wie feſtlich froh würde die Stimmung ſein, wenn das Volk
allenthalben im Lande empfände oder wenigſtens ahnte, daß die
Regierung entſchloſſen iſt, in die Bahnen des alten Kurſes
wieder einzulenken, des alten Kurſes, der die heimiſche Arbeit ge
ſichert und geſchirmt, verſöhnt und umfriedet hatte

Die Arbeiter wiſſen ein Lied davon zu ſingen, wie ihce
e et gten Intereſſen „geſichert“ und „geſchirmt“ worden
ind.

Nicht ſo nörgeln Zu der Abordnung der Berliner
Studenten, welche geſtern einen Fackelzug veranſtalteten, ſagte
Wilhelm II.: „Jch danke Jhnen herzlich für die Ueber-
raſchung, die Sie mir bereiteten. Sorgen Sie dafür, daß
das, was der alte Herr Jhnen vermachte, ſteis treu bewahrt
wird, ſorgen Sie vor allem auch dafür, daß im Volke nicht
ſo genörgelt wird, wie es jetzt leider ſo viel der Fall iſt.“

Ein allgemeiner Zünftlertag iſt vom Zentralvor-
ſtand des allgemeinen deutſchen Handwerkerbundes zu Mün-
chen und vom Vorſtand des Zentralausſchuſſes vereinigter

1,7 8. 9.
38) ZUeberſetztävon?AuguſtHleine.

(NachdruckFverboten.)

Als in der einen Sitzung ein Mitglied der Rechten ſich gegendie Neueinteilung Frankreichs ausſprach und ſolche knatürſicg
nannte, redete ihn Maury wie folgt an:

„Jhr meint alſo wirklich, daß dasjenige, was natürlich iſt, auch
unſer Leiter ſein muß in allen Dingen

„Selbſtverſtändlich.
Nun dann nehmt meinen zum Leitſtern, er iſt doch natürlich natihlich

nes Tages verließ Maury die Sitzung; einer aus der Volks
mer rief

un yuckt doch dieſen Calotin.“ (So viel wie Hausnarr oderBfaſfenwanſh.

„Arretieren Sie mal dieſen Geſellen da, er hat mich Pfaffen-

woyn J ch e e der V„Fällt mir gar nicht ein,“ entgegnete der Bürgerwelhrmann, anden ſich Maury wandte. s v
Nicht dann paßt mal auf!“ rief Maury, packte den Uebel-

thäter und verhaute ihn ganz gottsjämmerlich.
„Hängt doch den Pfaffen an den Laternenpfahl!“ riefen die

u des Scringaten m (aubt Jhumme Geſellſchaft“, entgegnete Maury, „glaubt r etwa,de d eShalb Euere Laterne beſſer breunt Nicht daran zu

Sprachs und ging ruhig ſeinen Weg.
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Vom 19. bis 25. November.
Ju duſer W und Frankreich.

n dieſer Woche beſchäftigte diDu ren Necker, die Gewer
Von Rom erſchien die Zuſtimmung des Papſtes zur Neu Ord-

nung der kirchlichen AngelegenheitUnkerſcht gelegenhe Fragheve mit der vorſich

Genehmigt für die Gegenwart“.

r u e auf Jerzt.4. n worden.wollen ſich n der a mit der jetzt abgeänderten Hand

werkervorlage beſchäftigen.
Den Patrioten muß alles zum beſten dienen.ren et e e genehnerde

an z zrig ter rgen, Montag, di o d erreicht haben.
s iſt hübſch von dem himmliſchen Geſtirn, daß es

auch zur Ver errien unſerer großen nationalen

Feier v will! J rUnd noch hübſcher, ſo pz. Volksztg.dazu, daß unter den günſtigen Auſpicien des Geſtirns der
Liebe alſo auch fernerhin noch Erdenbürger das Licht der
Welt erblicken werden, die im Hurraſchreien und Monarchen
anbetung die höchſte irdiſche Glückſeligkeit finden.

Ausland.
Oeſtreich. Eine Proteſtverſammlung der Wiener Arbei-

terſchaft gegen die Auflöſung der Eiſenbahnfachvereine wurde
polizeilich aufgelöſt. Viktor Adler referierte.

Jtalien. Bisher ſind gewählt: 320 Miniſterielle ein-
ſchließlich der Gruppen Zanardelli und Giolitti, 75 Mit
lieder der konſtitutionellen Oppoſition, 17 Radikale und 18
ozialiſten. 63 Stichwahlen ſind noch erforderlich und 15Reſultale noch ausſtändig.

Rußland. Aus ruſſiſchen Gefängniſſen, Vorige
Woche wurde in Petersburg von einer großen Studenten-
menge eine Totenfeier und Demonſtration veranſtaltet, für
eine Studentin, die ſich in der Peter-Pauls Feſtung, wo ſie
gefangen gehalten wurde, durch Verbrennung mit
Petroleum das Leben genommen hatte. Wie jetzt bekannt
wird, nahm ſich die Studentin, die aus guter Familie ſtammt,
aber wegen „Verdachtes nihiliſtiſcher Umtriebe“ verhaftet
worden ſein ſoll, auf ſo entſetzliche Art das Leben, weil ſie
ſich nicht vor den Zudringlichkeiten eines der Feſtungs-
offiziere retten konnte. Alle Welt iſt ren daß ſie
von Gendarmen vergewaltigt worden ſei. Dieſer Fall
von Notzucht“, ſagt ein Schreiben an die Köln. Ztg. „ijſtin der Seſtang Petropawlowsk nicht der erſte. Dasſelbe

Schickſal erfuhr vorher dort Ludmilla Terentjewa“. Die
Studenten hofften durch ihre Kundgebung, dieſen Thatbeſtand
bis zu den Ohren des Kaiſers dringen zu laſſen, und damit
eine Beſtrafung des Schuldigen zu erreichen.

Türkei. Die kretiſchen Aufſtändiſchen wollen von der
ihnen von der Weisheit der großmächtlichen Diplomatie zu
gedach.en Autonomie nichts wiſſen. Sämtliche Nachrichten
aus Kreta beſagen, daß die Jnſurgenten die Autonomie
nicht annehmen und ſich weigern werden, die Waffen nieder
zulegen. Die Führer der Jnſurgenten in Akrotiri erklärten
gegenüber den Admiralen, es ſei unrichtig, daß ſie ſich früher
für die Autonomie ausgeſprochen hätten. Man traut offen-
bar den Mächten ſo lange nicht, ehe nicht ein genauer Plan
vorliegt, der die Jnſurgenten erkennen läßt, daß es mit der
Türkenherrſchaft vorbei iſt. Und wie die Aufſtändiſchen von
Akrotiri, ſo ſind auch diejenigen von Kiſamo mit der Auto-
nomie nicht zufrieden.

Die Einigkeit der Mächte droht in die Brüche
zu gehen. Von verſchiedenen Seiten wird beſtätigt, daß
England ſich weigert, ſich ernſteren Maßnahmen gegen
Griechenland und zwar vor allem der von den übrigen
Mächten geplanten Erweiterung der Blokade auf die griechi-
ſchen Häfen anzuſchließen. Nach einer der Jntern. Korreſp.
zugehenden Meldung aus Paris hat der engliſche Botſchafter
Monſon dem franzöſiſchen Miniſter des Aeußern Hanotaux
die Mitteilung gemacht, daß angeſichts der Bedenken, welche
verſchiedene Mächte hegen, durch Entſendung größerer Truppen-
teile nach Kreta an der Entwaffnung der Aufſtändiſchen
direkt Anteil zu nehmen, die britiſche Regierung bereit ſei,
auf eigene Koſten 10 000 Mann nach der Jnſel zu ent-
ſenden, um die griechiſchen Truppen zum Abzug und die
Aufſtändiſchen zur Niederlegung der Waffen zu zwingen.
Falls die Großmächte dieſen Vorſchlag Englands annehmen
würden, ſei England bereit, ſich an der Blockierung der
griechiſchen Häfen zu beteiligen. Hanotaux antwortete ſo
fort, die franzöſiſche Regierung vertrete den Standpunkt,
daß die Pazifizierung Kretas nicht einer einzelnen Macht
übertragen werden könne, und ſeiner Anſicht nach ſeien
auch die übrigen feſtländiſchen Regierung der gleichen
Meinung.

m

Das Beiſpiel Frankreichs wirkte anſteckend. Auch im polniſchen
Reichstag beſchäftigte man ſich mit der Frage der Kirchengüter.

Der Papſt erließ ein Sendſchreiben dorthin urd bat, man möge
dem Beiſpiele Frankreichs nicht folgen, wo außerordentliche Um-
ſtände die Einziehung der Kirchengüter veranlaßt hätten.
Ganz Europa, ja man kann ſagen, die ganze Menſchheit er

e bei dem politiſchen Erdbeben, von welchem Frankreich er
chüttert wurde.

Die Reden der Volke vertreter fanden ein Echo umd die Be
ſchlüſſe und Maßregeln derſelben wurden mit ſtaunender Bewun-
derung wahrgenommen von den Unterthanen der Monarchen
dieſer Erde.S dermann folgte mit Spannung der weiteren Entwickelung der

Dinge in Frankreich.
Das Fieber der Freiheitsliebe breitete ſich aus Die Könige
fingen an ſich zu beunruhigen und trafen ihre Gegenmaßregeln.

Der König von Neapel erließ am 23. November einen Befehl
dahinlautend. daß for: an keinem Franzoſen der Eintritt in das
Königreich Neapel mehr geſtattet ſei, „mit Ausnahme der Leute
von hohem Range, welche eine friedliche Profeſſion betreiben, um
dadurch für ihren Charakter Garantie zu leiſten.“

Der Miniſter des Aeußern ſchärfte dem franzöſiſchen Geſandten
auf das dringlichſte ein, keinen Paß nach Neapel in Paris verab
folgen zu laſſen, ohne genau zu prüfen.

„Denn ſehen Sie, dieſe Freiheitsideen ſind wie Fettflecken in
einem ſeidenen Kleide, ſie werden immer größer und ſind nicht
wieder fortzukriegen.“

„Und was jſt zu verſtehen unter dem Ausdruck friedliche Pro-
feſſion fragte jener.

„Eine friedliche Profeſſion betreiben nur ſolche Leute, welche
weder aus Geſchäft, noch aus perſönlicher Liebhaberei ſich mit
Denken und Schreiben abgeben.“

„Ja, dann darf ich ja weder einem Arzt, noch einem Gelehrten,
ne en Mathematiker einen Paß verabreichen.“

zNein, das dürfen Sie auch nicht und noch weniger einen
Schriftſteller von Profeſſion.“ SoUnd wie ſtehts mit den Advokaten

„Denen erſt recht nicht, das ſind die Allerſchlimwſten, dieimmer die Gründe für alles er e es e
rum handelt, einen TIhnen immer beweiſen 5 c gen ſo ein Advokat wird

Jnoeſſen, alle dieſe Maßregeln halben nicht das Geringſte, ob
gleich ſie auf das z x durchgeführt wurden.
Ein alter Arzt in Neapel wurde u mit zwei Jahren Ge

fängnis beſtraft, weil er ſich ein Buch aus Frankreich durch
Schmuggel hatte zu verſchaffen gewußt, in welchem der genaue
Hersans der Ereigniſſe in

ar.

Alle Selbſtherrſcher Europas trafen die gleichen rege
Selbſt der Kaiſer von China hielt ſich hinter ſeinen Mauern

nicht ſicher genug und verhängte die Todeſtrafe über jeden, wel
r Briefe oder Druckſachen in China einführte, durch welche die
freigniſſe in Frankreich zur Kenntnis der Unterthanen des himm-

liſchen Reiches gebracht würden.
„Jn der That wurde dieſe Todesſtrafe mehrfach deswegen ver

hängt ſelbſt noch als Frankreich bereits wieder ein Kaiſerreich
geworden war.

Allein dieſe Schreckenmaßregeln konnten die neuen Gedanken
nicht aufhalten.

Die Unabhängigkeitsideen drangen ein in die derzzn der Völ
ker der verſchiedenen Länder der Erde und gaben Veranlaſſung
zu Freiheitskämpfen in allen Teilen der Welt.

Unter den Herrſchern dieſer Welt beſtand bis dahin ein beſtän
diger Krieg, offen oder verſteckt, denn einer gönnte dem andern
nichts. Allein ſofort einſgte man ſich und errichtete einen Bund
der Könige zur Bekämpfung der Revolution des Geiſtes der
Frrhet welcher mit der Schnelligkeit des Blitzes in die fernſten

ebiete eindrang und die morſchen Gebäude der Tyrannenherr
ſchaft zu zerſtören drohte.

Friedrich II. König von Preußen (der Große n war
ſeit nahezu vier Jahren tot. Er hatte ſeinem
Armee von 200 Mann hinterlaſſen, welche vorzüglich ausge
bildet und auegeſtattt war.

W der z r erbetenenr der n, welcher den ge en franz en Edea Sbr le nd ſich zum hege gegen das revolutionäre Frank

orbereitete.
Oeſtreich führte r gegen das revolutionäre Volk der Nieder

lande (dem heutigen Belgien, damals eine öſtreichiſche
und gegen die Ungarn, welche ihre alten te zurückoeriangten.

Fortſetzung folgt.)

rankreich wahrheitsgemäß beſchrieben

achfolger eine

Provin)



Weiß in

s ineſiſche Reformbeſtrebungen. Das
ge,eben, wirkt anſteckend:

be erheben auch die r ernſte Anſprüche auf
ormen. Jn der letzten Nummer der Fortnightiy Review

richtet der bekannte, in England naturaliſierte und einmal
auf der chineſiſchen Botſchaft in London gefangen gehalteneChineſe, Dr. Sun e Sen, im Namen der chineſiſchen

Re ein Manifeſt an Europa. Die Partei ver
langt nicht, daß man ihr r u
dern nur eine „wohlwollende Neutralität“. „Laßt uns ge
währen“, ruft Sun Yat Sen aus, „kümmert Euch nicht um
das, was demnächſt in China en wird, und Jhr werdet
es nicht bereuen, denn Jhr werdet wirtſchaftliche Vorteile
daraus ziehen.“ Welcher Art die geplanten Reformen ſein
ſollen, läßt aus den Ausführungen des „Jung Chineſen“
nicht mit wünſchenswerter Deutlichkeit entnehmen, man kann
es nur aus den beweglichen Schilderungen ahnen, die Dr.
Sun Hat Sen von den Leiden Chinas entwirft. „China
für die Chineſen!“ ſo lautet die Formel, die er aufſtellt
und erklärend fügt er hinzu, daß in China das ganze Ver-

von den kaiſerlichen Hofämtern bis herab zu
den niedrigſten Beamtenſtellen, in Händen der Ausländer ſei.
Von vier ſchweren Plagen werde China heimgeſucht: von
Hungersnot, Peſt, Ueberſchwemmungen und Räubern; und
dieſe vier Plagen ſeien durch die verdorbenen und alles ver
derbenden Ausländer in's Land gebracht worden. Man muß
alſo annehmen, daß die Ausländer in China Ueberſchwem
mungen hervorzaubern können und daß ſie ein Intereſſe
daran haben, die Peſt zu kultivieren. Was folgt daraus
Daß China durch ſeine Reformen alle Ausländer aus dem
Lande jagen muß. Dr. Sun Yat Sen iſt aber nicht ſicher,
ob ſich Europa eine ſolche Behandlung ſeiner Unterthanen
gefallen laſſen wird, und deshalb hat er ſo unrecht nicht,
wenn er vor allem um „wohlwollende Neutralität“ bittet.

VPolizeiliches und Gerichtliches.
Wegen Uebertretung der Sonntagsruhe war der Gen-

priwoe (Hannover) wegen Verbreitung der Rundſchau
mit einem polizeilichen Strafmandat bedacht worden. Das
Schöffengericht ſprach ihn jedoch frei.

S Wegen Beſchimpfung der evangeliſchen Kirche wurde in
Kaſſe Genoſſe Michels als verantwortlicher Redakteur der
Rhein. Zeitung von der dortigen Strafkammer zu 5 Monaten
nie verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 4 Monate be-
antragt.

Parteinachriéten.

Jn Würzburg die Redaktion der Unterfränk. Volks
tribüne von dem Parteigenoſſen Konrad Beißwanger aus
Nürnberg übernommen worden. Die von den Würzburger Partei

errichtete Druckerei wird verkauft und die Unterfränkiſche
olkstribüne vom 1. April an in der Druckerei von Wörlein u. Co.

in Nürnberg ryret
Stegmüllers Ende. Jn Lörrach ſind die Mitglieder

des ſozialiſtiſchen Vereins „Vorwärts“, den der bekannte Steg
müller für ſeine Zwecke ins Leben rief, dem ſozialdemokratiſchen

rin und haben den „Vorwärts“ aufgelöſt. Das
Verhalten des, beiläufig bemerkt, jetzt zum Antiſemiten avancierten
Kirchenrats Stegmüller bei der letzten Bürgerausſchußwahl hat
einen Anhängern die Augen geöffnet. Jmmerhin gingen zwei

ar Jahre verloren, bis die betrogenen Leute zur Einſicht
amen.

Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei in den
Niederlanden hat ihre Einladungen zu ihrem Parteitag ver
breitet, welcher an den beiden Oſtertagen in Arnheim abgehalten
werden ſoll. Die Hauptaufgabe für den Parteitag iſt die Feſt
ſtellung eines Wahlprogramms für die kommenden Wahlen. Als
erſter Punkt dieſes Programms wird beantragt: Allgemeines
direktes Wahlrecht und Verfaſſungsabänderung. Weiter Pen-
ſionierung von alten und invaliden Arbeitern von Staats wegen;
verſchiedene Punkte betreffen die Landwirtſchaft und die Bekämpfung
des Alkoholismus. Ferner wird der Parteitag ſich zu beſchäftigen
haben mit der Frage der Religion und der der Gewerkſchaften.

Die deutſche Sozialdemokratie wird infolge Einladung auf dem
Kongreß vertreten durch Genoſſe Harm aus Eiberfeld. Die belgiſchen
Genoſſen werden van Bewern ſchicken.
den Rückſicht auf die Wahlen hat dieſer Parteitag große Be

ng.

Zur Irbeiterbewegnng.
Jn einer Verſammlung der Leipziger Töpfer und

Ofenſetzer wurde mitgetheilt, daß die Prinzipale den neuen Lohn-
tarif anerkennen, und daß der Lohn der Gehilfen dadurch um etwa

geſtiegen ſei.
Hamburg. Eine von 2500 Hafenarbeitern aller Kategorien

beſuchte Verſammlung beſchloß, den Generalſtreik zu pro-
klamieren, falls die Kohlenimporteure gegenüber den Kohlenarbeitern
ſich nicht nachgiebig zeigen.

Die Maler, Lackierer und Anſtreicher in Chem-
di in ein Lohnbewegung eingetreten. Sie fordern 9
rn ige Arbeitszeit und 35, veziehentlich 30 Pfg. Minimallohn
r Stunde. Man hofft auf gütlichem Wege eine Vereinbarung

r

u treten haben die vereinigten Mau führen. eJn den Ausſtand dieLondons beſchloſen. Als Termin wird der kommende

onnabend in Ausſicht genommen, falls die Arbeitgeber ihren
h einige e entlaſſen, ausführen ſollten. Jn dieſem
Falle würden 12000 Mann ausſtehen.

Der Streik in der Schuhfabrik von J. A. F. Tieck in
Ottenſen iſt zu ungunſten der Arbeiter durch Verrat einzelner
Kollegen beendet. Zu unterſtützen bleibt eine Anzahl gemaßregel-
ter Familienväter.

Zum c r. DerBergverwalter verhandelte mit den Schleppern und Arbeitern und
wollte, daß die Arbeiter in die Grube einfahren, um dann mit
ihnen über die Lohnbedingungen in der Grube zu verhandeln.
W Arbeiter lehnten dieſe Forderung ab und zogen dann ruhig
nach Hauſe.

Lohnbewegungen der Töpfer ſind beim Vorſtand
der Zentralorganiſation bis ſert aus acht Orten Deutſchlands
Dre s kommen dabei rund 350 Mitglieder der Organi-
ſation in Betracht. Der Zentralvorſtand erwartet. daß zunächſt
e r wird, um die Differenzen ohne Arbeitseinſtellung
zu beſeitigen.

Bauarbeiterausſtand. Jn Plauen i. V. legten auf
den Bauten des Baumeiſters Bettzüge aus Leipzig ſämtliche
Maurer und Handarbeiter am Sonnabend die Arbeiter wegen
Lohndifferenzen nieder.

Jm Streik r in Münder am Deiſter gegen 180 Ar
beiter Stuhlfabrik von Gebr. Jörns wegen Lohnabzügen, die,
wie ang e 10 60 reren ſollen.

e

eArbeiter ſt bzüge gefallen n, ſo würde ſelbſt der a

tigſte kaum 12 verdienen können.In eine Lohnbewegung traten in Darſpre in
Ungarn etwa 900 Arbeiterinnen der dortigen Tabakfabrik und

die übrigen Arbeiter zur Einſtellung Ter ThätigauSo a neneögar dort zu verkürzen e ne i gefordert

ſon

niſterium der Verlehrswege ter i
e

Den Eiſenbahn Terbeitszeit auf 12 Stunden und wo e

ehe etitunter un n ander.Ferner erhalten hie die achtſtündige UArbeitszeit. 4

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. März 1897.

Eine größere Anzahl von Parteigenoſſen iſt
vergangene Nacht von hier aus nach Torgau gefahren, um
bei der heute im Torgau-Liebenwerdaer Kreiſe ſtattfindenden
Reichstagswahl den dortigen Genoſſen zu helfen. Auch aus
Leipzig ſind zu dieſem Zwecke Parteigenoſſen nach Torgau

am Katerfrühſtück. D
um Katerfr ie drei patriotiſchen Feſttage z vorüber Der letzte Trumpf ſollte un h en

fackelzug“ am geſtrigen Abend ausgeſpielt werden aber auch
der verſeſſenſte Zentenarfreund wird nicht behaupten wollen,
daß der Fackelzug irgend welchen belebenden oder erheben
den Eindruck hinterlaſſen hätte, trotz der vielen Muſikchöre,
die e per worden waren. Die Beteiligung an dem Fackel
zuge blieb weit hinter den gehegten Erwartungen zurück.
Es waren wohlgezählte 1298 Teilnehmer ſtatt der erhofften
3000--4000 Mann. Und wie hatte „man“ ſich bemüht,
Teilnehmer heranzulotſen Doch ſelbſt die Gratislieferung
der Fackeln zog nicht. Außer den Turnern und Krieger
vereinlern waren nur die Schlächtergeſellen und die
Bäckergeſellen vertreten. Das iſt erklärlich; denn in
beiden Branchen iſt es bis jetzt nicht gelungen, eine auf dem
Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehende Organiſation
zu ſchaffen. Von den großen Fabriken ſtand am Montag
nur die Dehneſche Maſchinenfabrik ſtill; andere hielten ihre
volle Arbeitszeit ein, und die Halleſche Maſchinenfabrik gab
ihren Arbeitern von nachmittag 4 Uhr frei, natürlich unter Be
zahlung der fehlenden 2 Arbeitsſtunden. Und was iſt durch die
dreitägige Feier erreicht worden? Was haben die un-
zähligen Toaſte, Feſtreden, Banketts und Vergnügungen ge-
nützt? Es iſt ein eigenes Ding um die Gefühle des Volkes.
Sie laſſen ſich ſchwer in beſtimmte Bahnen leiten. Sie
wachſen aus ſich ſelbſt heraus und ſind nicht leicht zu korri
gieren. Durch Feſte ſchon gar nicht. Die Geldaufwendungen,
die in Deutſchland für die Zentenarfeier gemacht worden
ſind, gehen in die Millionen. Hätte man das Geld ge-
nommen und ſtatt für Jlluminationen und anderen Eintags-
ſchnack für ſoziale Zwecke ausgegeben, dann wäre eine
dauerndere Empfindung geweckt worden. Mußte nicht jeder
Proletarier, bei dem durch lange Arbeitszeit Mangel an den
nötigſten Lebensbedürfniſſen eingetreten iſt, von bitteren Ge
danken erfüllt werden, wenn er die koſtſpieligen Veranſtal-
tungen ſah, während ihm die politiſchen Rechte genommen
werden, wenn er nur den tauſendſten Teil der Summe
als Armen Unterſtützung in Anſpruch nehmen mußte
Der Proletarier hat ſchweigen gelernt, er ſagt nichts und
klagt nicht aber er denkt ſich das Beſte. Und könnte man
die Gedanken verkörpern, die in dieſen Tagen durch die
Köpfe Hunderttauſender von Arbeitern gezogen ſind, da
würde ſich ein ganz anderes Bild zeigen, als das, welches
von der bürgerlichen Preſſe über die Anteilnahme des Volks
an der Feier gemalt worden iſt. Zwei verſchiedene Welten
in derſelben Welt, zwei grundverſchiedene Völker innerhalb
desſelben Volks! Sie verſtehen einander nicht mehr, haben
verſchiedene Leiden und Freuden, Jdeen und Jdeale, Hoff
nungen und Befürchtungen. Was dem einen als „heiligſtes“
Gefühl gilt, darüber denkt der andere verächtlich, und was
den andern mit innerer Glut erfüllt, iſt dem einen weſen-
los. Dieſe Trennung des Volkes in zwei Völker läßt ſich
durch patriotiſche Feſte nicht mehr überbrücken die Erweite
rung der Kluft läßt ſich nicht mehr hindern. Die Zukunft
aber wird nicht denen gehören, welche in Zeiten allge-
meiner ſozialer Not und ſchroffer Gegenſätze Geld übrig
haben für äußerlichen Prunk, an dem das Herz kalt vorüber
gehen muß.

Auf dem Abonnentenfang. Wir haben ſchon
gegen Weihnachten mitgeteilt, welche krampfhaften Anſtren-
gungen die konſervative Halleſche Zeitung gemacht hat, um
ihren ſchauerlich niedrigen Abonnentenſtand zu vermehren,
wie ſie das Bürgerliche Geſetzbuch in einzelnen Druckbogen
gratis zugab, wie ſie an Gutsbeſitzer, Lehrer, Geiſtliche und
andere Perſonen lockende Zirkulare verſandte, in denen ſie
ſich als eine der verbreitetſten Zeitungen anpries. Aber
über den feinſten Tric des konſervativen Organs, das im
Kampfe gegen den unlauteren Wettbewerb ſo treulich ſeinen
Mann geſtellt hat, ſind wir erſt jetzt unterrichtet worden.
Der Verlag der Halleſchen Zeitung hat nämlich ein vom
19. Dezember 1896 datiertes Zirkular an viele Hunderte
von Gaſthofsbeſitzern verſendet. Jedem dieſer Zirkulare
waren für 2 M. Briefmarken beigefügt, und es enthielt die
Bitte, noch eine Mark zuzulegen und dafür auf die Hall.
Zeitung zu abonnieren. Doch das Zirkular iſt zu amüſant,
als daß wir auf ſeine wortgetreue Wiedergabe verzichten
möchten. Hier ſteht es:

Sehr geehrter ſrry
Bei dem regen Reiſe und Geſchäfts Verkehr, welchen die

roße und wichtige Provinz Sachſen ausſtrahlt, wird es ſicherſa hrem eigenen Intereſſe, reſp in dem Intereſſe des Beſuches
hres werten Hauſes liegen, wenn Sie eines der geleſenſten undl vtelten Blätter der Provinz, die „Landeszeitung für die

Provinz Sachſen (189. Jahrgang), Jhren Gäſten zur Ver
fügung halten. Um Jhnen nun die Abonnementskoſten für die
täglich zweimal 43 ende Fndestennng auf ein Minimum

geſtatten wir uns,Tr en auliegenh 2 M. in Brieſmsrken an überreichen
mit der höflichen Bitte, den Reſtbetrag von 1 (der Abonne
mentspreis beträgt 3 M) gütigt tragen und die Beſtellung fürdas I. Quartal 1897 a ſofort por laſſen zu wollen.
Das vorſtehende Anerbieten wollen Sie aber nicht etwa als
eine einmalige Ermäßigung r ſondern der unter
eichnete K5 g S tet ſi r ausdrückhuen dieſen Zuſchuß von 2 M. pro al zum mindeſten
ür das ganze Jahr 1897 zu bewilligen, ſo deit 8 n täglich zweimal

zum Preiſe von nur 1 Mark pro Quartal für Jhre
hren wir J lgende VorteileAen e eng gen Crnne 20 P.

den Petersburger Eiſenbahn Werkſtätten erreichten dre See ſp Arbeitészeit um 2 t u
a

cheinendes großes J d

o Zeile), welche Sie für Jhr Haus aufgeben, wiede rei ehe ecru und
Ankauf von Pferden, Wagen u. ſ. w;

2. Sie erhalten bis zum 1. ar 1897 erſchienenen
Lieferungen des „Bürgerlichen etzbuches“ (ca. 300 S.r. 82) ylngnde u und franko nachgeliefert;

3. Jhr Hotel reſp. aurant wird während der Reiſe
an den Leſern umſonſt namhaft ge-

macht.m Falle der Annahme unſerer Offerte bitten wir mit dem

u e e e7. am e en. are beiliegende &ankierte Kouvert bitten wir mit nen
er mitfolgenden Kartons uns zurückſenden zu wollen, damit

entweder Jhre werte Firma in unſeren Liſten mit den Abonne
ments-Vorteilen vermerkt bleibt, oder falls Sie dies nichtwünſchen, gelöſcht werden kann. Jn letzterem i
bitten wir die 2 Mark in Briefmarken wieder
zu retournieren.

Hochahtnn svoll
Halleſchen zeft

un
San dessger tung ar S Sachſen.J. V.: A. Lebeling.

Wie viele Abonnenten die Hall. Ztg. mit dieſem höchſt
lauteren Wettbewerb gefangen hat, wiſſen wir nicht; aber
vorige Woche iſt an die geköderten Einmarkabonnenten die
zweite Geldſendung abgegangen. Und das erdreiſtet ſich,
für „Reellität in Handel und Gewerbe“ zu ſchwärmen und
zu ſchreiben Schlimmer kann ſich keine feile Dirne proſti
tuieren; widerlicher hat kein „jüdiſcher Anreißer“ auf dem
verfloſſenen Berliner Mühlendamm ſein ſchäbiges Gewerbe
betreiben können. Aber ſie ſind alle, alle ehrenwert; und
über die Sozialdemokratie verſteht das am beſten zu ſchimpfen.
Doch Schlamm drüber!

Herr Hovppftädter, Redakteur des CentralAnz., ſendet uns
folgende h chrift

Jn Nr. 68 des Volksblattes vom 21. März d. J. iſt behauptet,
ich habe „das in Bochum erſcheinende Organ des Schienen
flickers Baare redigiert.“

Dieſe Behauptung iſt unwahr und wie folgt zu berichtigen:
Ich habe während meiner Thätigkeit in Bochum zwei Blätter

redigiert, zuerſt den im Alleinbeſitze der Firma Stumpf erſchei
nenden Märkiſchen Sprecher und ſodann das von der Prra
Hoppſtädter u. Cie. herausgegebene Rheiniſch Weſtfäliſche Tage
blatt. Dieſes Blatt habe ich im Verein mit einem Herrn
heimrat Bagre vollſtändig fernſtehenden Kapitaliſten gegründet.

m Jahre 1889, als der Schienenprozeß noch in weiter
erne 43 nd, ſchied ich bereits aus der Redaktion des Rhei

niſchWeſtfäliſchen Tageblattes aus und ſiedelte nach Großlichter
felde bei Berlin über. Die Firma Hoppſtädter und Co. blieb
beſtehen, ich ſelbſt aber blieb in keiner Weiſe weiter beteiligt.
Der Umſtand, daß nach meinem Scheiden aus Bochum das
Rhein.Weſtf. Tgbl. für Herrn Geh. Rat Baare gegen Herrn
u ſeaget kämpfte, berührt meine Perſon offenbar nicht im ge
ringſten.

ErgebenWilhelm oppſtädter,
ChefRedakteur.

Halle, 22. März 1897.
Obwohl vorſtehende Erklärung nach mehr als einer Richtung hin
ſehr anfechtbar iſt, wollen wir auf ſie nicht eingehen. Doch wird
unſer Gewährsmann veranlaßt werden, Stellung zu den Aus-
laſſungen des Herrn Hoppſtädter zu nehmen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Ernſt
von Wildenbruchſche Novität „Willehalm der wird
morgen, Donnerstag, zum 3. Male gegeben. Freitag findet die
Aufführung des zweiten Tages im „Ring des Niebelungen“ „Sieg
fried“ ſtatt. Die Vorſtellung beginnt vielfachen Wünſchen von
hier und auswärts entſprechend, bereits um 6 Uhr und endet
daher ſchon nach 10 Uhr. Sonnabend findet ein einmaliges
Gaſtſpiel der bekannten Künſtlerin Auguſte Flöſſel als „Nora“ in
Henrik Jbſens gleichnamigem Schauſpiel ſtatt.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Jm Thalia
theater geht morgen als Benefiz für die beliebte Soubrette Fräu-
lein Emilie Schönfeld die reizende Mannſtädt'ſche Geſangspoſſe
„Die wilde Katze“ in Szene. Der Freitag bringt die Novität
„Gebildete Menſchen“, Volksſtück von Léon, welches gegenwärtig
am Raimund Theater in Wien und am Thalia Theater in Berlin
mit beſtem Erfolge gegeben wird. Am Sonnabend wird die erſte
Liebhaberin Aima Felden (vom Stadttheater in Düſſeldorf) als
Jlka in „Reif-Reiflingen“ gaſtieren.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Jm Wal
hallatheater führt Madame Olinka von heute (Mittwoch) an eine
Reihe neuer „Lebender Rieſen Photographien“ vor darunter das
Senſationsbild „Jm Geiſterſchloß“. Auch die „feſche ungariſche
Geſangs und Tanz-Geſellſchaft“ tritt von heute an in einem
neuen, äußerſt wirkſamen Tanz und Charakterbilde „Die Mauſe

fallenhändler“ auf eTurch eine Schnittwunde in den linken Arm verſuchte
vergeblich ſich auf der Ziegelwieſe der Arbeiter Franz Wonne-
berger zu töten. Es iſt dies der 3. Selbſtmordverſuch, den W. in
kurzer Zeit gemacht hat. Arbeitsverluſt und häuslicher Zwiſt
ſollen den Mann immer wieder zu dem Verſuch gedrängt haben.

Verſchwunden iſt ſeit dem 18. d. Mts. der Kupferſchmiede
geſelle Karl Junge aus ſeiner Wohnung, 86 Steinſtr. 14. Um
nähere Mitteilungen über ſeinen Verbleib wird gebeten.

Umgeworfen wurde am Sonnabend nachmittag von dem
Gefährt des Bäckermeiſters Schaaf aus Trotha der Schriftſetzer
Karl Friedel in der Schmeerſtraße. F. erhielt durch die Deichſel
des Wagens eine erhebliche Kopfverletzung.

Eine Stichwunde in den Hinterkopf brachte ohne jede Ver
anlaſſung am Sonntag abend in der Leipzigerſtraße der Schneider
lehrling Karl Rabitz mit einem Taſchenmeſſer dem 15 jährigen
rn Theodor Fiſcher bei. Der Verletzte wurde in die Klinik
gebracht.

Schornſteinbrand. Am Sonntag abend brach auf dem
Grundſtück Harz 23 Feuer aus, welches du ch Eingreifen der
Feuerwehr nach Stunden gelöſcht werden konnte. t

Gardinenbrand. Durch Anzünden und Spielen mit Jllu-
minationslichtern brach am Montag auf dem alten Markt 22

euer aus, welches jedoch ſchnell unſchädlich gemacht werden
onnte.

Feuer. Beim Auflöſen von Bohnerwachs brach in einem
e eſchäft der großen Steinſtraße Feuer aus, welches bereitseim Ennreffen der Feuerwehr beſeitigt war.

Zu einem Brand kam es am Sonntag im Hotel Kron-
Dort hatten Brennmaterialien Feuer gefaßt. Die Thätig-rinz. 2pè Der angerichtete Schadenkeit der Feuerwehr dauerte 1 Stunden.

ſoll nicht unbedeutend ſein.
Glück auf! Auf Grube Viktoria bei Hötensleben zog

ſich der Grubenarbeiter We Demsik eine ſchwere Verletzung
der linken Hand zu. Auf der Deutſchen Grube bei Bitter
feld erlitt der Arbeiter Gottfried Goldberg durch glühende Aſche
erhebliche Brandwunden am Kopf und an den Händen.
Grube Bismarck l bei Annahütte brach der Grubenarbeiter Jo
hann Rösler das linke Schlüſſelbein. Auf Grube Hermine-
Henriette bei Agner zog
eine ſchwere Quetſchung der linken Hand zu. Alle V
wurdem dem Krankenhaus Bergmannstroſt in Ha
überwieſen.
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und gefunden hatte.Slterfeid. Auch hier haben ſich verſchiedene Arbeiter an der
mination zur n beteiligt. Wie wenig müſſen doch
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enden erkennen, welchen wahren Zweck dieſe Feier hatte.

iſt unter ihnen, der für die Groſchen, welche er für
die Jllumination ausgegeben hat, ſeinen Kindern lieber ein kräf-tiges und reichliches anagemaht hätte kaufen ſollen. Aber das

find eben die Elemente, von denen es in unſerer Marſeillaiſe
ißt:heiß Den Feind, den wir am tiefſten haſſen,

Der uns umlagert ſchwarz und dicht,
Das iſt der Unverſtand der Maſſen
Den nur des Geiſtes Schwert durchbricht.

Ja, auch dieſe rückſtändigen, noch unaufgeklärten Proletarier, die
den Stolz aller Dunkelmänner und Mucker bilden, werden noch

Einſicht kommen. Auch ſie werden fich einſt ſtatt an einer
entenarfeier an der Maifeier beteiligen. Sie werden erkennen

ernen, daß es per der Arbeiter ſein kann, der Reaktion
ndlangerdienſte zu leiſtenlen Provinzial Chronik. Jn Alsleben wurde die

Leiche eines Arbeiters Auguſtin aus Wettin angetrieben. Die
Jeiche ſoll bereits ſieben Monate im Waſſer gelegen haben. In
Bitterfeld iſt der Knabe aus Roitzſch, von dem wir bereits
berichteten, daß er tagelang ſchlafe, verſtorben. g. Hohen-
mölfen wurde das Keſſelhaus der Riebeck ſchen Montanwerke
zum größten Teil durch Feuer zerſtört.

Verſammlungsberichte.
4 Schloſſer und Dreher. Sonnabend den 20. Februar hieltder gekelt zur Wahrung der We der Schloſſer, Dreher und

verwandten Berufsgenoſſen ſeine Mitglieder- Verſammlung mit
olgender Tagesordnung ab: I. Die ſoziale Frage und die Geeben 2 Vereinsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes. Genoſſe

Krüger wies in ſeinem gut durchdachten Vortrag nach, daß die
ſoziale Geſetzgebung nicht das iſt, was man von ihr erwartete.
Es ſei wohl das Krankenkaſſen das Unfall, das Alters und
Invaliditätsgeſetz ſowie die Beſchränkung der Frauen und Kin-
derarbeit geſchaffen, aber die Koſten dazu tragen zum großen Teil
die Arbeiter. enn Anträge von Sozialdemokraten geſtellt wer-
den, halten es die übrigen Vertreter für ihre Pflicht, dagegen zu
ſtimmen. Redner geht ſodann auf das wirtſchaftliche Gebiet über,
ſtreift dabei die einzelnen Gewerbe, weiſt nach. daß die Zahl der
Kleinbetriebe immer abnimmt, dagegen die Aktien Geſellſchaften,
Ringe Kartells immer mehr anwachſen und erinnert an den
Ausſpruch des Genoſſen Bock, welcher ſagte: „Dies Treiben geht
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und Jſidora Andrae (Taarſtedt und Magdeburger-
chneider und Martha Böhme (Merſeburgerſtraße 4

und Zpireke 3). Der Bergarbeiter Robert Boerner und Anna Gebhärdt (Run-

Ehe rege 35 keerche r r Kahlert (Karlſtr. 4d teinſtr Der Bürſtenmacher o Gaßler un argarete SchwibbWunderbar ſchön führte der t cher Setdteeh e Fleiſcherſtraße 24). Der Schlo et
ſernen Kreuz kommt

5 Karl Bayer und Marie Kautzner
Der Ingenieur Johannes Bürger und Margarete

artinſtraße 25 und Forſterſtraße 11). Der Berufsgenoſſenſchaftsdirektor Paul
ehmicke und Emilie Metzenthin (Berlin und Hermannſtraße 31).

und Wilhelmine Böhm Nietleben und alte Promenade 5).
arbeiter Karl Müller und Bertha Blume (tleine Ulrichſtraße 37 und Wilhelmſtraße 23).
Der Kaufmann Richard Müller und Helene a (große Ulrichſtraße 51 und kleine
Klausſtraße 6). Der Kupferſchmied Richard Pf
Thomaſiusſtraße 43). Der Schmied Auguſt Gellert und Marie Uhlitzſch (Brunosw. 1

Der Schuhmacher
Der Bahn

ſter und Anna Ebert (Wolfen und

Geboren: Dem Kaufmann Karl e rp eine T., Eliſabeth (Landwehrſtraße 2). Dem
ein S., Max Arthur Richard Albrechtſtraße 40).darbeiter Heinrich Schneidewind

Se Volte Manroſen u eigen ſchwer und 7 Den a ſender ſeletetß Schiffte ein S.,, Fritz Heinrich Karl (Geiſtſtraße 25.

Dresden. Ord nungsſtützen begehen in der Regel nur im
Nach den Dresdener Nachrichten

wegen Blutſchande verhaftete Ratsſekretär Adam als geiſtis ge de (Blumenthalſtraße 21).
ſtört aus der Haft entlaſſen und in die Beobachtungsſtation der

Wahnſinn Verbrechen.

hieſigen Jrrenanſtalt verbracht worden ſein.
onitz.

an dem
mit Ausnahme der
worden!

Königsberg. Patrioten unter ſich. Wie ſich bürgerlicheBlätter telegraphieren laſſen, re e „das peinlichſte e
in allen Kreiſen erregt durch das
Grafen Wilhelm Bismarck bei der Feier am Kaiſer Wilhelm

Als Graf Bismarck auf dem FeſtplaDenkmal.
ihn wie die übrigen Feſtteilnehmer der
meiſter Hoffmann mit Handſchlag begrüßen.
verweigerte die g und ging vorüber. Oberbürgermeiſter t

zratmann hatte ſ. Z. einen Brief vom 22. Januar an den Ju

Begeiſterung mit Ausnahme Zur
eſtzuge zur ſind die hieſigen Behörden

Subaltern- und Unterbeamten“ aufgefordert

Lange in der Börſengarten Affaire mitunterzeichnet.
Bamberg. Während des Gewitters in der Nacht zum

a wurden von der Sternwarte auf der Spitze der Pfarr
irche und der St. Michgeliskirche St. Elmsfeuer beobachtet. Die

Erſcheinung übertraf den Vollmond an Glanz.

erhalten des Oberpräſidenten

erſchien, wollte
eſtredner Oberbürger

Graf Bismarck

ten ſoll der ſtraße 39). Dem Bauunternehmer

(Liebenauerſtraße 159).
Ackerſtraße 1).Beteiligung

S. Max, 3 J. Deren 11).
(Reilſtraße 128).
Der Schloſſer
Knäuſel S., totgeb. (Bechershof 6).
(Mangsfelderſtraße 46).

ſtraße 28 und Königſtraße 79).

(Kirchthor 30 und Köthen).

25 J. (Breiteſtraße 26).

Dem Stellmacher Hermann Krabbes eine

hardt (Unterplan 8 und Turmſtraße 151). Der
Der Schloſſer Hermann Obſt und Anna Gottſchalk (Land-

wehrſtraße 19 und Dryanderſtraße 21). Der Schneider Friedrich Engert und Anng
Weidner (Zenkerſtraße 15 und Liebenauerſtraße 172). Der Schloſſer Otto Jäntſch
und Bertha Müller (Oleariusſtraße 7 und Merſeburgerſtraße 50).
Auguſt Elsner und Anna Kunzemann Sangerhauſen und Leipzigerſtraße 25)4 orbhen: Des Kaufmann Friedrich Neumann T. Eva, 6 Mon. (Schillerſtraße 57).
Der Arbeiter Friedrich Langenbach, 34 J. (Fritz Reuterſtraße 11). Marie Machemehl,

Der Schloſſer Hugo Miſchur, 22 J. (Klinik). Die Witwe Bertha
Traxdorf geb. Schwabedal, 66 J. (Scharrenſtraße 7).

Dem Kaufmann Albert Reipſch Zwill.-T., Minna Marie Charlotte und Emilie Bertha
Gertrud (an der Moritzkirche 5). Dem Tiſchler Franz Rüprich ein S., Friedrich Franz
(Königſtraße 15). Dem Handarbeiter Albert Mackrodt ein S., Auguſt Fritz (Fleiſcher

Friedrich Böhlert ein S., Paul Georg Albert Rein
Dem Schuhmacher Guſtav Noack eine T., Martha Elſe

isbeth Mittelwache 13). Dem Keſſelſchmied Robert Röder ein S., gang Kurt Willy
Anna Frida

Geſtorben Des Maler Oskar Hitſchke S. Ewald, 5 Mon. Albrechtſtraße 39). Des
andarbeiter Karl Sattler S. Paul, 1 J. (Klinik). Des Reſtaurateur Paul Schreiter

Des Sergeanten Heinrich Stöver S. Paul, 10 Mon.
ie Witwe Eleonore Streubel geb. Reinhardt, 76 J. (Herderſtr. 2),

arl Sperling, 28 J. (Mauerſtraße 20). Des Fleiſchermeiſter Hermann
Des Lederfärber Chriſtoph Dietrich S. totgeboren

21. März.
Aufgeboten Der Albert Fiſcher und Jda Peſcht (Bernhardyſtraße 14 und

Raffinerieſtraße 32). Der Kaufmann Martin Heuber und Helene Seiffert (Schmeer-
Der Schloſſer Kne Seidewitz und Emma Bern-

aler Hermann Meier und Jda Asbach

Der Kaufmann

Für die Redaktion verantwortlich: L. Salomon in Halle.

Verein Gambrinus Teunchern.
Sonntag den 28. März 1897 nachmittags 4 Uhr im Vereinslokale

Verſammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Wegen der Wichtigkeit derſelben iſt zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder
Der Vorfſtnotwendig. and.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Zu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des

Guſtav Wießner aus Lauchſtädt, des Sattlers Wilhelm Bartels aus Walle
und des Schriftſetzers Robert Bo witz aus Kaſſel.

Jm ſtädtiſchen Leihamt werden ſeit dem 1. Februar d. J. Gold und
Silberſachen vor- und nachmittags in Verſatz genommen.

Halle a. S. eingeführt worden. Die bet:
kaſſe gegen Zahlung der Steuer in Empfang zu nehmen.

Eine neue Hundeſtenermarke iſt für das Jahr 1897/98 für die Stadt
Die betreffenden Marken ſind an der Steuer-

rbeiters

Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich mein Material und Kolonial-
waren- Geſchäft von Niemeyerſtraße 14 nach

Landwehrſtraße 12, Ecke Lindenſtr.,
t habe. Für die vielen Beweiſe des Wohlwollens ſeitens meiner werten

Kundſchaft beſtens dankend, bitte ich auch fernerhin mich unterſtützen zu wollen
verlegt habe.

und zeichne in dieſer Erwartung mich allſeitig empfehlend
Hochachtungsvollſt

empfiehlt

Dampifkäserei in Giebichenstein.

Rothenfelder
Margarine- Fabrik

Rothenfelde bei Osnabrück
ihre anerkannt vorzüglichen

MARGARINE-
FABRIKATE.

Zu haben in den meisten Kolonialwaren Handiungen.
Engros-Lager bei Herrn Rich. Grunebergg

Hätte umcki flützem
in allen Formen und Preislagen empfiehlt zur bevorſtehenden Saiſon ange-

R. Dusel, Geiſtſtraße 38.legentlich

Konfirmandenhüte von 25 Mark an.P. S. vo T van ab befindet Geiſtſtraße 51,
ſich mein Geſchäft nur noch

ſchrägüber der
Adler Apotheke.

Den Mitgliedern des Allgem. Konſum Vereins
teile ich mit, daß ich bei Einkauf von

Herren und Knaben-
Bückermarken verabfolge.

Leopold Mever, ſcripzigerſtraße 15.

Garderoben

zuBancerlenrliva ab z n
en

Giebichenſtein, Brunnenſtraße 48.
Eine gut erhaltn e e e ene

Für Dütenkleberinnen
empf. Stärke per Pfund 16 Pf.

W. Dudenbostel.

Der Vertrauensmann Faver Ober
mayr wohnt Merſeburgerſtraße 47.

Gelder ſind abzuliefern an Böhme,
Nikolaiſtraße 7. Weißenfels.

A. L.
Heute Mittwoch: Singeſtunde.
Stadt- Theater in Halle.

Direktion: Hans Juſtus Rahn
Mittwoch den 24. März 1897

182. Vorſtellung. Anfang 7' Uhr.
Schülerbillets giltig.

Willehalm der Deutſche.
Dramatiſche Legende in 4 Bildern von

Ernſt von Wildenbruch.

ſhalia-Iheater
Donnerstag: Anfang 8 Uhr

Benefiz für Emilie Schönfeld.
Die wilde Katze.

Große Geſoangspoſſe in 4 Akten von
W. Mannſtädt.

„Freitag: Anfang 8 Uhr.
Novität! Noviktät!Gebildete Menſchen.

Walhalla Thoater,
Direktion Rich. Hubert.

Madame Olinka mit ihren lebenden
Rieſen Photographien. Das Beſte und
Vollendetſte dieſer Art.) The Dun-
bar Addo's, BravourLuftgymnaſtiker
(Senjationell!) Mr. Erneſto Curty,
Jongleur und Verwandlungs Equili
oriſt. Mitz Anita mit ihren abge
richteten Raſſe Tauben, Turmfalken und
Amazonen-Popageien. Mr. Huber-
tus. Original Kunſt Pfeifer. Das
Millennium-Quintett (4 Damen und
1 Herr), deutſch ungariſche Geſangs
und Tanz Geſellſchaft. Meſſrs. Black
und Adra, muſikaliſch excentriſche Fan

J Hril. e u.Walzer Sängerin. Herr Max Frey,
Original Geſangs und Charakter Hu-
moriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Felſenkeller, Zeitz.
Sonntag Kuffer Kränzchen

mit muſikal. Abendunterhaltung.
Frische Pfannkuchen,-
r Donnerstag den 25./3.e

Es ladet freundl. ein

Ernst Paul, getr
bürgerlichen Mittags

tiſch, Port. 30 Pf. und 50 Pf. ſowie
jeden Abend Pell u. Bratkartoffeln.

Tiſchgäſte werden ange
nommen. Restaur.

Tnmyſe Mittwoch m. Sonn-

Trödel 17.

abends von 2 bis 3 Ahr
mit Kälberlymphe.

Dr. Fr. Fischer,
alte Promenade 14.

fleisch- Verkauf.
Gewähre meinen ſämtlichen werten

Kunden von 25. März ab denſelben
Rabatt ganz, welchen ich bis jetzt dem
h Lvichen teiner Konſum Verein gezahlt

abe.

Eduard Blossfelch,
Giebichenſtein, Eichendorffftr. 33.

Eine ehrliche Frau zur Aufwartung
für kürzere Zeit gucht. Zu erfragen
in der Exped. d. Bl.

ung? WHabe ein ſtarkes däniſches
Pferd geſchlachtet. Sauer
braten, alle Sorten Wurſt,
Schinken. Abends Warme.

Eduard Brandt, irteuſtraßze

Schultorniſter,

Schulſchreibhefte,

Schiefertafeln,

Schiefergriffel,

Bleiſtifte,

Federhalter,

Schreibfedern,

Portemonnaies
empfiehlt billigſt

die Polksbuchhandlung,

Wölbergaſſe 1.

Selbſtgef. Kleiderſekr., f. 24.4 Vertikow

Bet K d ien
W mehlreiche S Sr der eile e Se J

Otto Jus, Adolfſtr. 7.

Beſte doppeltgereinigte

Bettfedern,
betthezüge, Inlets,

Bettdecken
empfehlen zu

billigften, feſten Preiſen

Brupmer Bexjamin,
Gr. Alrichſtraße 23.

S hJ Honenmölsen.
Eduard Sehnurr, Ahrmacher.

Für Konfirmanden
C empfehle Taſchenuhren

und Uhrketten in jeder
d Preislage.

Für Mk. 7.50 ver
portofrei eine gut-

V gehende Arbeiter Uhr

billig, ſo daß Reparaturen vermittelſt
der ſtets vorrätigen Erſatzteile ſchnell
und r ausgeführt werden können.

Werkſtatt für Reparaturen

Paul Schneider
Eilenwaren- Handlung

Merſeburgerſtr. 4.
Lumpen, Knochen, altes Eiſen

kauft zu höchſten Preiſen
A. Aurisch, Ludwigſtr. 13.
er ſeine Unr gut u. billig

repariert haben will, be
mühe ſich zu

C. Hammer,
Uhrmacher,

Kartoffelkuchen,
täglich friſch, empfiehltötto änel,

Harz 12 und Geiſtſtraße 46.
Hundefutter abzuholen Hirtenſtr. 7.

Dem Reſtaurateur R. Sohne zu
ſeinem 35. Wiegenfeſte ein
dreimal donnerndet Eine e Kech

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Gro ß. Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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